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Die faunistische Gliederung des Zechsteins1).
Von

H. L. F. M ey er-G ieß en .

Schon W a l t h e r 1 2) hat vor längerer Zeit darauf h inge­
wiesen, daß sich un ter dem einen Begriffe der Leitfossilien zwei

1) Die ausführliche Arbeit ist in den Berichten der Oberh. 
Ges. f. Natur- u. H eilkunde zu Gießen, N.F., Naturw. Abteilung, 
1915, Bd. 6 (1914), S. 109—138 erschienen.

2) Zeitschrift Deutsch. Geolog. Ges. 49 , 1897, 209—273,
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ganz verschieden zu w ertende G ruppen befinden. W enn wir die 
F aunen  zweier benachbarter Horizonte beobachten, so können 
w ir mehr oder weniger gut zwei Teile unterscheiden. Einer­
seits die normale Fauna der Formation, die sich durch alle 
Horizonte weiter entwickelt und den faunistischen C harakter be­
stimmt. Anderseits finden sich Fremdlinge, die plötzlich er­
scheinen und wieder verschwinden, die keine Beziehungen zur 
übrigen  Fauna aufweisen und nicht aus ihr hervorgegangen 
sind. Nur in dieser zweiten G ruppe finden sich die e c h te n  
L e i t f o s s i l i e n ,  auf die die Definition angew endet werden 
kann, daß sie eine horizontal weite, vertikal aber enge Ver­
breitung  haben. Sie allein kommen bei U ntersuchungen über 
w eite Strecken in F rage. Auch in der ersten G ruppe finden 
sich Leitfossilien, aber sie haben nur lokale Bedeutung. Sie 
werden von der Fazies beeinflußt und sind nur unter en t­
sprechenden Verhältnissen als Leitform en brauchbar. Sie sind 
„Fazies-Leitfossilien“ oder kürzer gesagt „ F a z i e s f o s s i l i e n “. 
N ur ganz ausnahmsweise werden sie über weitere Strecken Be­
deutung  gewinnen. Ein bekanntes Beispiel ist da6 der Avi- 
■cula contorta im Räth. Noch charakteristischer zeigt das Vor­
kom m en der Fazies-Fossilien das A uftreten der Radiolarien in 
der Basis des Culm, die uns in der charakteristischen Fazies 
der radiolarienführenden Kieselschiefer in Radiolariten ent­
gegentreten. Diese Fazies hat eine gesetzm äßige V erbreitung 
im  Zusam menhang mit der G ebirgsbildung, die sich übrigens 
auch  bei anderen G ebirgsbildungen feststellen läßt. Obgleich 
w ir die Radiolarien dabei noch nicht einmal der Klasse nach 
zu trennen versuchen, haben sie doch für das unterste Culm 
leitende Bedeutung, so daß S te in  m a n n 1) wegen dieser weiten 
V erbreitung der leitenden Fazies das Vorkommen von Radio­
lariten aus Perm  und T rias bestreiten konnte.

Die Fazies-Fossilien haben also ihre Verw endung nur in 
G ebieten gleichbleibender Fazies. Die Fazies verschieben sich 
a b e r  häufig langsam im geologischen Profil und verschieben 
zugleich auch die Faziesfossilien. W enn wir dann hom otaxe 
A blagerungen  isochron setzen wollen, so begehen wir einen 
groben Fehler. S a l f e l d 1 2) hat dies vor kurzem  noch für den 
N ordwestdeutschen Ju ra  nachgewiesen. Der größte Teil 
unserer Form ationsgliederungen ist ursprünglich ein fazieller 
gewesen, da die petrographische Fazies das zuerst deutlich 
brauchbare war. N ur dadurch, daß die intensivste Zonenein­

1) Geol. Rundschau I, 1910, S- 79.
2 ) N. Jahrb . f. Min. usw. B. B. 37, 1913, S. 125-246.



te ilung in einem Gebiet aufgestellt werden konnte, wo häu­
figer Wechsel der petrographischen Fazies mit zahlreichen 
Leitfossilien verknüpft ist, w urde im schwäbischen Ju ra  früher 
diese Tatsache nicht beachtet und die an einer Stelle be­
g ründete  G liederung w urde schematisch au f andere übertragen . 
In dem A uftreten von Leitform en aus der G ruppe der Fazies­
fossilien liegt darum  je tz t kein Problem  mehr.

Viel schwieriger wird es, eine E rk lärung  für die echten 
Leitfossilien zu geben, die eine bestimmte Zone charak teri­
sieren. Auch die echten Leitfossilien sind häufig mit auffälligen 
Fazies-Verschiedenheiten verknüpft, doch bedeutet es keine 
A bhängigkeit von einander. Es liegt aber, wie wir gleich sehen 
werden, darin eine verschiedene W irkung derselben Ursache vor. 
F rüher hat man häufig versucht, die Leitfossilien auf homo- 
tropem  W ege zu erklären, indem man von explosionsartiger.Ent- 
w icklung sprach. N euerdings hat man aber mehr und mehr 
erkannt, daß allotrope E rklärungen allein möglich sind. Äußere 
Ursachen ermöglichen, daß Leitfossilien im Wechsel g eo g ra ­
phischer Verschiedenheiten von den W eltm eeren her, w o k e in e  
Zonengliederung vorhanden ist, in die Nebenmeere ein treten  
können. Dieses W andern ist infolge des Wechsels der ver­
schiedenen äußeren Einflüsse ein ungleichm äßiges und da­
durch kommt die Zonengliederung zustande. Die „Frem dlinge“ 
stammen wirklich aus einem anderen Gebiet. E inw irkungen 
tektonischer A rt erhalten in der H auptsache die Rolle von Re­
gulatoren, die immer wieder neue Leitform en hineinlassen. Die 
tektonischen Beeinflussungen erstrecken sich auch auf die 
Sedim entation des betreffenden Nebenmeeres. Auf diese W eise 
werden Leitfossilien und Faziesfossilien verknüpft. Neben 
S te in  m a n n 1) hat dieser Ansicht in der neuesten Zeit vor 
allem P o m p e c k j 1 2) ausführlich A usdruck gegeben.

P o m p e c k j  hat auch auf den W eg hingewiesen, au f dem 
die weitere K lärung des Problem s zu erreichen sein wird, in ­
dem eine genaue U ntersuchung einzelner Form ationen vorge­
nommen wird. In  diesem Sinne soll auch die vorliegende 
Studie gew ertet werden, die aber noch keine abschließende 
genannt werden kann, ehe nicht die beabsichtigte völlige 
D urcharbeitung des deutschen Zechsteins vollendet vorliegt.

Auch im Z e c h s t e i n  war die erste und je tz t noch herr­
schende G liederung eine fazielle, die man in allen Gebieten

1) Geol. Rundschau I, 1910, S. 76/77.
2) P o m p e c k j ,  J.F ., Die B edeutung des Schwäbischen Ju ra  

für die Erdgeschichte, Akad. A ntrittsvorlesung, S tu ttga rt 1914.



nachzuweisen versuchte. Erst die Erkenntnis, daß kein einheit­
liches Faziesgebiet vorliegt, zeigte, daß die üblichen Fazies­
fossilien wie z. B. Productus horridus  nur einen ganz lokalen 
W ert haben. Im m erhin verm uteten schon einige A utoren wie 
E i s e l 1), H o l z a p f e l 1 2) und F r e c h 3), daß der Zonengliederung* 
im Zechstein nur eine ganz un tergeordnete B edeutung zukam. 
Den rein faziellen C harakter der herrschenden G liederung 
zeigte ohne weiteres das Zechsteinprofil im S p e s s a r t ,  wo die 
Grenzen des Oberen und Unteren Zechsteins sich gegen den 
M ittleren überhaupt nicht nachweisen lassen:

Spessart Normal-Profil

Schieferton mit Dolomitbänken 
und Salzlagern Obere Letten

Oberer
Zechstein

Bankige Sapropel-Dolomite i

Plattendolom it

U ntere Letten

Mittlerer
Zechstein

Zechsteinkalk
U nterer

ZechsteinK upferletten Kupferschiefer

Konglom erat ! Konglom erat

Eingehender und mit Hilfe der Fauna, konnte dies aber 
erst in der W e t t e r a u  gezeigt werden. Hier zeigt der Mittlere 
Zechstein vor allen Dingen eine normale klastische Ausbildung, 
die noch nichts von dem Beginn der E indam pfung, wie in 
M itteldeutschland verm uten läßt. In einer Bucht des Zechstein­
meeres setzten sich die Gesteine ab, wo das Trockenklim a die 
Sedim entation noch nicht veränderte. Der U ntere Zechstein 
ist in der üblichen A usbildung vorhanden. Er weist aber nur 
wenige Fossilien auf, w ährend die Hauptm asse der Fossilien 
im Mittleren Zechstein vorkommt. Die F auna lebt hier zu 
einer Zeit noch ungestört, wo sie in M itteldeutschland schon 
ausstarb. So finden wir im M ittleren Zechstein der W etterau  
viele Formen, die früher als Leitformen für den U nteren Zech­
stein bezeichnet wurden. Bis wenige Meter un ter dem Oberen 
Buntsandstein lassen sich noch immer zahlreiche Fossilien nach­

1) G e in i tz ,  Dyas 1861/62, S. 201.
2) Die Zechsteinformation am Ostrande des Rheinisch- 

W estfälischen Schiefergebirges, Diss., M arburg 1879, S. 37.
3) Lethaea geogn. II. Dyas, 1902, S. 654.



weisen, eine Erscheinung, die im völligen Gegensatz zu Mittel­
deutschland steht. Daß hier ein Gebiet ganz anderer faunisti- 
scher E ntw icklung vorliegt, zeigt vor allen Dingen Productus  
horridus. Bei G era konnte E i s e i 1) verschiedene V ariationen 
nachweisen, die dort in bestimmten Horizonten des U nteren 
Zechsteins auftraten. Auch im Mittleren Zechstein der W etterau  
fanden sich zahlreiche Variationen des Prod. horridust die sich 
in bezug auf die allgem eine V ariationsbreite genau in dem 
Rahmen der auch bei G era beobachteten Entw icklung bewegen. 
Aber nur ganz wenige Typen stimmen in beiden Gebieten 
überein. V ergleichbare Erscheinungen hat uns W i l l i a m s 1 2) 
aus dem N ordam erikanischen Devon berichtet, wo ebenfalls bei 
R ekurrenzen derselben F auna in höheren Schichten die V aria­
tionsbreite dieselbe blieb.

Es ist nun eine außerordentlich auffällige Tatsache, 
daß der U ntere Zechstein der W etterau  sehr arm  an Fossilien 
ist, trotzdem  seine Fazies nur wenig von der norm alen ab ­
weicht. W enn wir aber daran  denken, daß die F auna von 
Osten hergekom m en ist, so finden wir vielleicht eine E rk lärung  
darin, daß sich der Zechstein der W etterau  in einer Bucht 
ablagerte , die erst später besiedelt w urde; infolgedessen kom ­
men die Form en hier erst in höheren Horizonten zur E nt­
wicklung. Das W andern der F auna hat diesen U nterschied 
hervorgebracht.

Über derartige W anderungen von Faunen kennen wir 
aus Europa n u r wenig Beispiele, desto zahlreicher sind sie 
aber aus Am erika zu erwähnen, wo ja  die E inw irkungen geo­
graphischer Verschiedenheiten auf die Form ation in viel schär­
ferer Weise beobachtet werden konnte. Ein Beispiel bietet 
das Verhalten der H am ilton-Fauna in Süd- und N ordam erika, 
oder das Auftreten devonischer Arten im Karbon des nörd ­
lichen Arkansas, worauf W i l l i a m s 3) neuerdings aufm erksam  
m achte. Aus D eutschland hat uns Q u i r i n g 4) vergleichbare 
W anderungen aus dem Devon der Eifel kennen gelehrt. Das 
W andern der Zechsteinfauna nach Süden läßt sich durch neben­
stehendes Schema veranschaulichen.

Von den besprochenen Verhältnissen macht nur die aller­
un terste  Schicht des Zechsteins eine Ausnahme. M ein  e c k e 5)

1) 49/50. Jahresber. Ges. f. Nat., Gera 1913, S. 31—37.
2) U. S. Prof. Pap. 73, 1903.
3) Am. Journ. of Sc. 49 (1895) S- 93—101.
4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1914 I, S. 137 ff.
5) Jahrbuch der Kgl. Pr. Geol. L.-A. f. 1910, 31, T. I, S. 29.



hat neuerdings darau f aufmerksam gemacht, daß von der 
F auna des Zechstein-Konglomerates, die im ganzen 10 A rten 
enthält, 5 nur au f diesen H orizont beschränkt sind. Die be­
kannteste Form ist P r o d u c t u s  C a n c r i n i .  Der un terste Zech­
stein ist also durch diese 5 Formen paläontologisch charak te­
risiert. Man kann von einer C a n c r i n i - F a u n u l a  sprechen. 
Ü ber das Mutterflöz erstreck t sich diese F aunula bis in den 
Kupferschiefer, in dem keine rein  m arine Tierwelt mehr vor­
kommt. Dieses findet erst vom Zechsteinkalk an w ieder statt. 
Die höhere F auna ist selbst aber nicht weiter unterschieden, 
sondern den Einflüssen der Fazies und dem A ussterben u n te r­
legen. Ich bezeichne diese F auna im Gegensatz zu der Can­
crin i'F aunula an der Basis a l s H o r r i d u s - F a u n u l a ,  nach dem

F igu r 1. Das Aufsteigen der Brachiopoden nach Süden.

bekannten Brachiopoden, dessen H äufigkeit den höheren 
U nteren Zechstein an vielen Stellen bezeichnet. P r o d u c t u s  

h o r r i d u s  ist keine Leitform. E r kommt schon im Mutterflöz 
vor und geht bis in den Oberen Zechstein, sein Vorkommen 
ist durch die Fazies bestimmt. Sein Name ist darum  charak­
teristisch, weil die gesam te H orridus-Faunula in ihrer V erteilung 
nur durch fazielle Verhältnisse beeinflußt wird.

Faunistisch zerfällt also der gesam te Zechstein in zwei 
Horizonte, entsprechend dem Schema auf S. 26.

Die alte E inteilung des Zechsteins durch E i s e i 1) in acht 
H orizonte g ib t das besprochene Ergebnis schon allgemein 
wieder. Zur Erklärung' der G liederung müssen wir an  die zu­
letzt von F r e c h 1 2) und M e i n e c k e 3) betonten Beziehungen 
der Zechstein-Fauna zu den russisch-arktischen Gebieten 
denken. Die deutschen Arten sind von dorther eingew andert,

1) G e i n i t z ,  Dyas 1861/62, S. 37.
2) Lethaea geogn. II. Dyas, 1902, S. 554.
3) Jahrbuch  der Kgl. Pr. Geol. L.-A. f. 1910, 31, T. I, S. 29.



aber nicht stetig, sondern nur zu bestimm ten Zeiten. Zwei Ein­
w anderungen haben uns die Cancrini- und H orridus-Faunula 
geliefert. In  allen übrigen Zeiten muß unser Gebiet faunistisch 
abgeschlossen gewesen sein. W ir erklären also die E inw an­
derung durch Öffnung und Schließung gewisser Pforten, also 
aus einem Gebiete, das zu dem deutschen nur einen Z ugang 
bildet, und daher außerhalb von ihm liegt. Die U nselbständig­
keit des deutschen Zechsteinmeeres, das nur den A nhang eines 
borealen Ozeans bildete, ist dam it die Ursache für die Zonen­
ausbildung.

Zo

Horridus-

Faunula Zm

Zu

Cancrini-Faunula

F igur 2.

W ir können nun noch weitergehen und die faunistisehe 
Gliederung' au f allgem einere V orgänge zurückführen, als das 
öffnen und Schließen der Zufuhrstraßen. W ir erkennen dies 
am besten aus einer stratigraphischen Betrachtung’ des Zech­
steins. Bei der G liederung des Zechsteins ist außerordent­
lich auffällig, daß zu Beginn der Form ation ein lebhafter 
Fazies-W echsel auftritt, der im völligen G egensatz zu den 
höheren A bteilungen steht, die mit viel größeren M ächtig­
keiten und größerem  Gleichmaß erscheinen. Es frag t sich nun, 
ob das Eröffnen neuer V erbindungen, das uns die neuen F aunen  
brachten, auch für die A usbildung der Schichten an sich v e r­
antwortlich zu m achen ist, oder ob beide Tatsachen nur Aus­
drucksform en einer größeren E rscheinung darstellen, ob — mit 
andern W orten — die Ursachen der faunistischen und  petro-



graphischen G liederung nur an den Grenzen des Gebietes oder 
innerhalb zu suchen sind.

Der E intritt und die Entw icklung des Zechsteinmeeres 
wird nicht nur dadurch bedingt, daß eine russische P forte  ge­
öffnet wird, sondern häng t davon ab, daß die S e n k u n g  d e s  
S a a r - S a a l e - G r a b e n s  des Rotliegenden weiter um sich griff 
und dadurch den E intritt des Zechsteinmeeres ermöglichte. Eine 
Abwechslung von Hebung’ und Senkungen verursachte dann 
die petrographischen Fazies-Verschiedenheiten des Zechsteins, 
eine Erscheinung, die sich nicht nu r in dieser Zeit, sondern auch 
in der ganzen nachvaristischen Geschichte Deutschlands aufs 
schärfste w iederspiegelt. Durch die karbonische A uffaltung 
w ar ein F e s t l a n d s g e b i e t  geschaffen worden, das d u r c h ­
a u s  b e s t r e b t  war, seine L a g e  a l s  H o c h g e b i e t  b e i z u b e ­
h a l t e n .  Ein l a n g s a m e s  A u f s t e ig e n  fand sta tt und infolge­
dessen Zerrungen, die tem porär zu Senkungen V eranlassung 
gaben. Die Senkungen können aber nie zur dauernden H err­
schaft gelangen, sie sind nur rückgreifende Episoden, die den 
H auptvorgang  zwar unterbrechen, aber nicht aufhalten.

W enn wir so die G liederung des Zechsteins betrachten, 
erkennen wir, daß die scharfe faunistische und petrographische 
G liederung an der Basis durch tektonische Ursachen bedingt 
ist, beide Erscheinungen haben völlig dieselbe W irkung. Pom * 
p e c k j  hat in seiner A rbeit über den schwäbischen Ju ra  schon 
dasselbe gezeigt. Nicht die reine Einw anderung allein kann 
die charakteristische Zonengliederung beding t haben, sondern 
„geologische tektonische V orgänge in ihrem Ein w irken auf 
topographisch so abgeschlossene M eeresräum e wie die des Ju ra  
M itteleuropas“. Die E inw anderung von dem offenen Ozean 
her geschah nicht „auf breiter hindernisloser B ahn“, sondern 
vielfach gestört durch wechselnde Bedingungen. W ährend die 
Ju ram eere aber immer unselbständige waren, in unregel­
m äßiger aber ständiger V erbindung mit dem Ozean, w ar dies 
mit dem Zechstein nicht der Fall. Nur im Beginn w ar er u n ­
selbständig, schnell gew ann er aber durch A bschnürung eine 
selbständige Stellung. Selbständig geworden zeigt er aber 
keine besondere faunistische G liederung außer einer faziellen. 
So ergib t sich hier eine m erkw ürdige Gleichheit zwischen dem 
selbständigen Binnenm eer und dem großen Ozean, die beide 
keine Zonengliederung anfweisen.
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